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r. Hartmannſches Legat. Bei der dies⸗ 
jä eee des Hartmannſchen Ernie 
niſſes am 23. Dec. erh d are von 1‘ 

ur Wahl gekommenen alten Männern und Frauen 
5 41 thlr. 9 ſgr.: der ehemalige 1 
Wende, der Duchmachermſtr. Seidel, der Fiſchermſtr. 
Schnabel sen. und der Strumpfwirkermſtr. Siebert; 
Wittwe Mücke geb. Haaſe, Wittwe Mönch geb. 
Geißler, Wittwe Reimann geb. Richter, Wittwe 
Jeraſch geb. Schmidt; — 2 von 6 verlobten Jung⸗ 
frauen oder Frauen erhielten jede 51 thlr. 18 far. 
9pf. und zwar Frau Gock geb. Bernhard und Frau 
Temmler geb. Kade; — von 3 armen Knaben oder 
Waiſen: der Schuhmacherlehrling Meiſter als erſte 
Rate 12 thlr. 24 far, — von 6 armen jungen Bür⸗ 

ern und Profeſſioniſten erhielt der Graveur Wil⸗ 
Fin Julius Täſchner und der Poſamentier Ro⸗ 
bert Hübeler jeder 41 thlr. 9 ſgr. — von 6 ehe⸗ 
maligen Schülern der Volksschule bekam die vater⸗ 
loſe Waife Schuhmacherlehrling C. Gotthelf Schmidt 
und Marſe Agnes Heinze (in Pflege beim Schnei 
vermſtr. Gock) jedes 51 thlr. 18 gr. 9 pf. 


—— —— 1 


Der Strumpfwirkermſtr. Siebert, der durch ſein 
Citherſpiel wie durch ſeinen Geſang bei den häus⸗ 
lichen Feſten unſrer guten Bürger ſo oft Frohſinn 
und Heiterkeit weckte und ER Rab den Ta 
darauf, als er ſich das Hartmannſche Legat erle 
hatte. — Vom Becher zum Munde iſt oft ein 
weiter Weg! — 


= 


Warum geht die fogenannte Enthaltſam⸗ 
keitsſache jo langſamen Schrittes. 


Wohl iſt es nicht zu leugnen, daß die Zahl der 
Enthaltſamkeitsfreunde nur im ſpärlichen 
Wachsthume begriffen iſt, während die Reihen der 
Mäßigkeits freunde kaum zu zählen fein 
dürften. — Als dieſe ſich zu Vereinen bildeten, 
wurde an Erſtere nicht im Entfernteſten gedacht 
und man war vollkommen zufrieden, wenn der, 
welcher den ſpirit. Getränken zeither gehuldigt hatte, 
nur zur Mäßigkeitsfahne ſchwor. — Ohnſtreit 
haben die Enthaltſamkeitsvereine durch jene, die 
Mäßigkeits⸗Vereine, vorbereitet werden ſollen; man 
hat aber eine durchaus nöthige wischen ße au, be⸗ 
treten, unterlaſſen, weshalb die bereits betretene 
Hauptſtufe ſo wenig an Haltbarkeit zu gewinnen 
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ſcheint; — man hat nämlich verabſäumt, einen 
Verein zu bilden, der es ſich zur Aufgabe machte, 
Opfer über u zu bringen, um ein Erſatzmit⸗ 
tel, welches an Wohlfeilheit dem Branntweine min⸗ 
deſtens nicht nachſteht, herzuſtellen. 

Wer kennt nicht die Entſchuldigungsgründe, wo⸗ 
mit die dem Branntweine immer dar Foldigenden 
auf die Wohlhabenden und ihre Weinflaſchen und 
baierſchen Bierkrüge mit ſcheelen Augen blickend, 
— jede freundliche Einladung zum Enthaltſam⸗ 
keitsvereine von ſich abweiſen? Ein Surrogat alſo 
muß die niedere Volksklaſſe haben. Soll man ſie 
auf den Genuß des Bieres bei der gegenwärtigen, 
für's arme Volk immerdar zu hohen Biertaxe ohne 
Weiteres hinweiſen? Doch wohl nicht. Das Bier 
aber ſcheint als Erſatzmittel nur allein Giltigkeit 
zu haben. Wohlan alſo, Enthaltſamkeitsvereine, 
ſchafft, — bringt Opfer, fo viel ihr könnt, daß die⸗ 
ſes Getränk wenigſtens um die Hälfte wohlfeiler 
werde; an Graden der Kraft aber eher ſteige, als 
falle; etwa dem böhmiſchen Biere gleich komme. 
Daß die hohe Behörde hierbei eine 
ſpielen habe, iſt einleuchtend. Sie ſei die Leiterin 
der Enthaltſamkeitsvereine; nicht aber blos zu Pa⸗ 

iere; nein, ſondern ihr erſter Schritt ſei Wer⸗ 
ſchlüß der ſämmtlichen Brennereien. 
13 18 Ei 3 Bir muB 
hier auch möglich fein. Nächſtdem müſſen die ſo⸗ 
een Branntweinkneipen, die wahren Leibe und 
Seelenverderber der Menſchheit, kaſſirt werden. Je⸗ 
der Ort habe ein oder nach Bedürfniß mehrere 
Gaſthäuſer, in welchen der Branntwein nur aus⸗ 
nahmsweiſe geſchenkt wird, und eine gewiſſenhafte, 
nicht ſchlafende Ortsbehörde, die für jeden 
Contraventionsfall auf's allerſtrengſte verantwort⸗ 
lich iſt. Dies wäre das Einſchreiten der Behörde 
von der ſtrengſten Seite aufgefaßt, wo es heißt: 
wenn ihr nicht wollt, ſo müßt ihr! Wollte dieſelbe 
jedoch nach und nach zum Ziele gelangen, ſo ließe 
ſich wohl auch durch nicht unbedeutende Erhöhun 
der Branntweinſteuer der Zweck erreichen. Dadur 
würde die Fabrikation des Branntweins auf jeden 
Fall in geringerem Umfange als bisher betrieben. 
Die kupfernen Brennapparate, die ihrer künſtlichen 
Zuſammenſetzung wegen ſelten, oder wohl gar nicht 
gereinigt werden können, wird man in Folge gerin⸗ 
geren Abſatzes bedeutend redueiren müſſen und fo 
einrichten, daß durch öftere Reinigung ſchädliche 
Theile, die ſich nach und nach doch anſetzen, mit 
leichter Mühe entfernt werden. — Man will be⸗ 


auptrolle zu 


* 
obachtet haben, daß am Delirium tremens feit der 
großartigen Verbeſſer ung der Brenn 
apparate weit mehr Säufer ſterben, als zu der 
Zeit, da dieſe Apparate noch ganz einfach waren. 
Selten ſieht man jetzt einen continuirlichen Säufer 
im Greiſenalter“) und es iſt die Urſache weniger 
im Namen des Getränkes, als vielmehr in der 


Art und Weiſe der Bereitung deſſelben zu ſuchen, 


ohne dabei der Sauferei das Wort zu reden. — 
Nach eingetretener Steuererhöhung nun würden 
ſich die erwähnten Branntweinkneipen, die leider 
größtentheils in Folge des Eigennutzes der Grund⸗ 
herrſchaften entſtanden ſind, von ſelbſt vermindern, 
und es würde ſonach dem Laſter nicht alle Au⸗ 
genblicke die Thür geöffnet, die jetzt die Menge der 
Lüſternen, auch wenn ſie ſchon recht wacker tau⸗ 
melt, ſelbſt ohne des Teufels Aushängeſchild den⸗ 
noch leicht findet. — Nur durch ſolche Maßregeln 
wird es den Vereinen gelingen, erfolgreiche Schritte 
zu thun. Die Sache erfordert Opfer über Opfer 
— und wer als trockenes, blos unterzeichnetes Mit⸗ 
glied ſchon genug gethan zu haben meint, bleibe 
lieber davon entfernt. Darum kommt es aber auch 
bei ſolch einem Vereine nicht ſo viel auf die Frage: 
Wie viel Mitglieder mag er zählen? — als 
vielmehr auf die: Wie viel Mitglieder mögen za h⸗ 
len? an. Werden alſo nicht bedeutende, ganz be⸗ 
deutende Opfer gebracht, und bleibt es hinſichtlich 
der Branntweinmenge, des Branntweinpreiſes, der 
Branntweinkneipen ꝛc. beim Alten, ohne an ein 
Surrogat zu denken, ſo ſteht zu befürchten, daß 
die Enthaltsſamkeits⸗Vereine, und wenn auch die 
Zahl ihrer Mitglieder Legion hieße, nur äußerſt 
langſam, ja wohl gar erfolglos ſich bewegen wer⸗ 
den — und daß ſehr bald ein gut Theil Heuchler, 
im Fall es deren noch keine geben ſollte, wird nam⸗ 
haft gemacht werden können — — und was iſt 
alsdann gewonnen? — M. 


Vermiſchtes. 


Einer der merkwürdigſten Zeitgenoſſen iſt der 
Miſſionair Gutzlaff, der jetzt als britiſcher General⸗ 
Conſul auf der chineſiſchen Inſel A⸗Mop angeſtellt 
iſt. Seinen Gehalt, der ſich auf 5000 Pfd. Sterl. 
belaufen ſoll, verwendet er ganz zum Beſten der 


e) Anmerk. Iſt auch recht gut, wenn dergleichen Ehitr· 
menſchen recht bald ins cas beißen. un. 
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Miſſton, und wenn man ihn zum Gouverneur der 
Provinz oder ſelbſt zum Kaiſer von China erheben 
follte, jo würde er doch ſtets nur Miſſionär blei⸗ 
ben. In den Jahren 1841 und 42 bekleidete er 
den Poſten einer erſten Magiſtratsperſon der be⸗ 
deutenden Stadt Ning⸗Po, und ſtand mithin in 
chineſiſchen Dienſten. 


Fürſt Pückler⸗ Muskau beabſichtigt eine lang⸗ 
jährige Reiſe nach China zu unternehmen und den 
preuß. Staat ganz zu verkaffen. 


Bekanntlich ſoll der neue Biſchof von Jeruſa⸗ 
lem vornehmlich auch dahin wirken, daß die dorti⸗ 
gen Juden zum Chriſtenthume bekehrt werden. Bis 
jetzt iſt der Erfolg gering geweſen und wird es 
auch bleiben. Die Menge der Juden dort iſt groß. 
Man rechnet gegen 4000 in Jeruſalem, eben jo viel 
mögen in Tiberias, Kapernaum und einigen ande⸗ 
ren kleinen Orten ſein; allein ſie alle halten noch 
feſter an ihrem Glauben, als die meiſten andern 
ihrer Brüder, denn viele rühmen ſich noch Nach⸗ 
kommen der urſprünglichen jüdiſchen Bewohner hier 
von Joſua her zu ſein, viele aber wandern aus ent⸗ 
fernten Ländern hier ein, um ihre Tage zu enden, 
wo im Thale Joſaphat die Auferſtehung erfolgen 


I. N 30 ili 
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oder weniger wohlhabend und nur durch das Land 
ihrer Väter beſtimmt worden, ſich hierher zu wen⸗ 
den, deren Glauben ſie nun und nimmermehr des⸗ 
wegen ablegen, weil ein — getaufter Jude zu ih⸗ 
nen ſpricht! Hierzu kommt grade dort noch die 
allgemeine Sage, daß der Meſſias zwiſchen Kaper⸗ 
naum und Tiberias erſcheinen werde, und es ſoll 
ſelbſt Fanatiker geben, die oft halbe Tage lang in 
dieſer Erwartung den Blick nach den Ruinen rich⸗ 
ten, über denen er nahen wird. 0 


Beim letzten Manövre unterhielt ſich der Chef 
einer Landwehrabtheilung mit einigen Soldaten und 
fragte den erſten: Wie heißt Du, mein Sohn? 
Wer bit Du? „N. N., Kreisjuſtizrath von N. N.“ 
— Den Folgenden: Wer iſt Er denn, mein Lie⸗ 
ber? „Oberlandsgerichtsaſſeſſor N. N.“ — Den 
Dritten: Und wer ſind Sie? „Herrſchaftlicher 
Kutſcher N. N. bei N. N.“ — Seitdem ſoll 


müden Greiſen zu ſein, wird dagegen Preußen 1 55 


die preuß. Landwehr, worüber ſie ganz verduzt ift 

geduzt werden, obgleich es ſeit 1813 königl. Befehl 
iſt, die Freiwilligen Sie zu nennen. Damals ge⸗ 
ſchah es, daß, als ſich die Offiziere noch nicht an 
das Sie gewöhnt hatten, einer zu einem Freiwilli⸗ 
gen fagte: „Du biſt 'n Schafskopf!“ worauf der 
Freiwillige gelaſſen erwiderte: Nach Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs heißt es: Sie ſind ein 
Schafskopf! — 21 f 


Artheil eines Franzoſen über die gei⸗ 
ſtige Bewegung in Deutſchland. 

Nicht in Wien und nicht in München iſt dasje⸗ 
nige zu ſuchen, was eigentlich den Stolz der Deut⸗ 
ſchen ausmacht und ihnen die Achtung des Aus⸗ 
landes verſchafft: der Geiſt der Forſchung und das 
bewußte Streben nach Nationaleinheit, das ſicherſte 
Merkmal der politiſchen Reife eines Volkes. Aber 
in Norddeutſchland, namentlich in Preußen, iſt der 
Sitz aller geiſtigen Bewegung, die unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nimmt. Man greift freilich 
Berlin, man greift Preußen an; man richtet die 
bitterſten Vorwürfe gegen daſſelbe, aber ſelbſt dieſe 
Unzufriedenheit iſt ein Beweis mehr von ſeinem 
hohen Berufe. Warum giebt es unter ſo vielen 
deutſchen Schriftſtellern keinen, der ſich in allge⸗ 
meinen Fragen an Oeſtreich oder Baiern wendet? 
Weil fie alle wien, daß es Preußen allein ſei, das 
in Zukunft die Beſtimmungen Deutſchlands leitet. 
Wahrend ſich Oeſtreich mehr und mehr von der germa⸗ 
niſchen Gemeinſamkeit zurückzieht, wahrend es, dem 
Süden zugewandt, nicht verhindern kann, daß ſeine ſla⸗ 
wiſchen und magyariſchen Provinzen eine nationalere 
Stellung als ſeine deutſchenErblande einnehmen, wäh⸗ 


rend München ſich täglich mehr daran gewöhnt, ein blo⸗ 


ßer Ruheort, ein friedlicher Sammelplatz von lebens⸗ 


Schlachtfeld der deutſchen Ideen bleiben. 1 

endlich das Letzte zu ſagen: die kleineren deut — 
Staaten beſitzen zwar Verfaſſungen, aber. find. fie nicht 
ſelbſt von der Ueberzeugung durchdrungen, daß dieſe 
erſt dann zur Wahrheit werden, wenn auch in Preußen 
ähnliche polit. Einrichtungen find ? Erſt dann werden 
dieſe, wird die Freiheit der Preſſe, werden Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit und andere in Deutſchland viel 
beſprochene und ewünſchte Dinge einen wahren Werth 
PCR, wenn Preußen ſie auch bei ſich ſanctionirt ha⸗ 

en wird. weni 
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Ich gebe in gewiſſer Hinſicht dem Umgange mit 
Frauen vor dem mit Männern den Vorzug, weil 
das ae intereſſanter als das Gleich⸗ 
artige iſt, weil jener den Stolz zähmt, dieſer ihn 
reizt. Es iſt kein gutes Zeichen, wenn ein junger 
Mann nicht die Gunſt gebildeter Frauen ſucht, 
oder wohl gar das weibliche Geſchlecht verächtlich 
und roh behandelt. Ja ich beurtheile den Bildungs⸗ 
grad jedes jungen Mannes nach ſeinem Artheile 
über und nach ſeinem Benehmen gegen das andere 
Geſchlecht. Wer leichtſinnig und frivol über daſ⸗ 
ſelbe urtheilt, muß wohl nur mit leichtſinnigen und 
frivolen Frauensleuten Umgang gehabt haben. Lehrte 
man doch die männliche Jugend, ſich ſchon frühzei⸗ 
tig als das Eigenthum der zukünftigen Gattin be⸗ 
trachten! Im Alter fliehen die Freuden und die 
Freunde. Nur das häusliche Glück iſt auch dem 
Alter treu; nur die Gattin kann der Freund des 
Mannes ſein, weil ſie allein daſſelbe Intereſſe hat. 
Die Liebe zu den Kindern iſt das Gefühl des Fort⸗ 
lebens nach dem Tode! 


Wirſt immer, Röschen, Du mich lieben? 
5 ewig, ewig, fo wie heut!“ 
Jetzt zählet Röschen neunzehn Jahre 
And Eines — nach der Ewigkeit. 


5 
et 


Geneigte Leſer! 


So ſtehen wir denn wiederum mit Gottes Hilfe 
am Ende eines Jahres. Bald iſt es mit ſeinen 
— und Leiden vorüber, und jede Nacht, die 
kommt und geht, hängt einen dichtern Schleier vor 
unſre Vergangenheit, daß die Geſtalten, die ſich 
darin bewegen, in immer dunkleren und unbeſtimm⸗ 
teren Umriſſen ſich zeigen und nach und nach wie 
Schatten vor der lebenvollen Gegenwart zurücktre⸗ 
ten, bis wir ihnen ſelbſt als Schatten nacheilen 
und nur noch in der Erinnerung weniger Befreun⸗ 
deter zuweilen auftauchen, um endlich ganz in das 
Grab der Vergeſſenheit hinabzuſinken. So geht 
ein Jahr nach dem andern hin, ein Geſchlecht ver⸗ 
drängt das andere, und jedes nachfolgende begräbt 
ſeine Vorgänger mit allen ihren Schmerzen und 


Freuden, die ſie gemacht und die ſie erfahren ha⸗ 


den, begräbt ſie zu baldigem Vergeſſen. Nur ein⸗ fi 


zelne Jahre und Tage, nur einzelne Geſchlechter 
und Menſchen ragen aus dem Strome der Zeit 


hervor, bald als rauhe gefahrvolle Klippen, bald 
als wüſte Inſeln, bald als drohende Ungeheuer, 
bald als ſonnige friedliche Eilande, bald als freund⸗ 
liche ſchützende Genien. Nur von dieſen erzählt 
die Geſchichte, nur von dieſen wenigen erfährt die 
Nachwelt, was ſie gethan und gelitten, aber von 
den Tauſenden und aber Tauſenden, die mit jenen 
zugleich auf dem Meere des Lebens dem unbekann⸗ 
ten Jenſeits zuſteuerten, und auf ihrer Fahrt Gu⸗ 
tes und Böſes erfahren haben, von denen ſchweigt ſie, 
und wenn dieſe einmal hinabgeſunken ſind, ſo ſchließt 
ſich über ihnen die Tiefe, und es iſt ſtill. Ihre 
Freuden und Leiden ſind mit ihnen hinabgeſunken 
und nach kurzer Zeit denkt Niemand mehr derſelben. 
Wer möchte nun dieſes flüchtige Dahineilen über 
dieſes unſtäte Meer des Lebens mit verſteckten Hin⸗ 
derniſſen und gefahrbringenden Klippen bezeichnen, 
wer ſeinen Mitſchiffenden die Fahrt verbittern und 
verleiden, wer nicht vielmehr, wenn und wo er 
kann, zu einer günſtigen, heitern, fröhlichen, unge 
ſtörten Fahrt das Seinige beitragen, Hemmniſſe 
wegräumen, auf drohende Gefahren aufmerkſam 
machen und ſeine Reiſegefährten erheitern, ſintemal 
er m dadurch ſelbſt eine angenehme Fahrt berei⸗ 
tet 


wenig ruhen, uns einigermaßen erholen und bei dem 
beſcheidenen Genuſſe von dem unterwegs Erworbe⸗ 
nen ven zurückgelegten Weg überdenken. Anfangs 
ging die Fahrt ziemlich mühſam und beſchwerlich 
von Statten. Die Mundvorräthe waren knapp ge⸗ 
worden, und die Mannſchaft mußte auf kleinere und 
ſchlechtere Portionen geſetzt werden. Doch man 
theilte einander freundlich von ſeinem Vermögen 
mit, und da gings denn wie damals in der Wüſte: 
erſt hieß es, was iſt das unter ſo Viele, und zu⸗ 
letzt behielt man noch übrig, und als man gar die 
neuen Mundvorräthe aufnahm, da war Schiff und 
Geſchirr voll, und Alles freute ſich auf eine ſorgen⸗ 
loſere Fahrt. Die Stürme und Gewitter, die an⸗ 
derwärts große Verwüſtungen anrichteten, berührten 
uns kaum, ſie entluden ſich zu fern von uns, und 
wir hatten Zeit, auf die Ausſchmückung und be⸗ 
quemere Einrichtung unſers gemeinſchaftlichen Fahr⸗ 
zeuges viel Fleiß, Mühe und Arbeit zu verwen⸗ 
den. Und in der That hat es in dieſem Jahre ein 
recht ſchmuckes Anſeheu erhalten; beſonders hat man 
ich die Erneuerung der einen Seite, die durch das 
Alter ziemlich unſcheinbar geworden war, angelegen 
ſein laſſen, und wer von daher zu uns kommt, der muß 


K 


— Um eine Station find wir alſo unſerm 
Ziele wieder näher gerückt. Hier wollen wir ein 


N 
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vor unſerm Schiffcapitäin, vor unſern Steuerleu⸗ 
ten, vor unſern Schiffsmaten und vor dem ſämmt⸗ 
lichen mitfahrenden Perſonale alle Achtung haben, 
um ſo mehr, wenn er im Innern Alles näher in 
Augenſchein nimmt und die Sauberkeit, Ordnung 
und Eleganz bemerkt, die in den Maſten und Raen, 


vom Bogſpriet bis zum Steuer, vom Wimpel bis 


in den unterſten Schiffsraum hinab herrſcht. In der Be⸗ 
ziehung könnte unſere Fahrt durchweg eine recht 
angenehme und heitere ſein; aber — doch ich will 
Euch mit keinem Aber heute die Laune verderben. 
Unſere Fahrt wird nun auch bald mit Dampf ge⸗ 
hen, das vergangene Jahr hat uns die Gewißheit 
dargebracht. Dann geht's mit Sturmſchritt auf 
die Großſtädterei los; d'rum liebes Görlitz, ſpute 
dich, deine Kleinſtädterei abzulegen, du biſt zu et⸗ 
was Größeren berufen, und ſollſt nicht länger zu 
den Kleinen unter den Tauſenden in Israel gehö⸗ 
ren. Nur hüte dich vor dem Strudel der Genuß⸗ 


ſucht und Laſterhaftigkeit, der großen Städten ei⸗ 


en iſt! Bleibe lieber bei deiner bürgerlichen Ein⸗ 
fachheit und Genügſamkeit, und bewahre dir auch 
ferner den Ruf: das fromme Görlitz zu heißen. 
Und ſo laßt uns denn friedlich und freundlich mit 
einander ſchiffen, gebe Gott, noch recht viele Jahre, 
bis wir uns nach und nach Alle wiederfinden in 
dem unbekannten Lande, dem wir Alle zuſteuern, 
das wir aber der Eine früher der Andere ſpäter, 
Alle jedoch gewiß dereinſt erreichen. Bis dahin, 
lieben Freunde, glückliche Fahrt: a 


Das Doppeltſehen. 
(Als ungluͤck betrachtet.) 


Betracht' ich einfach Deine Wunderwerke, 

Du Gott der Liebe, aber auch der Stärke, 

So bete ich Dich ſchon im Staube an; 

Und ſollte dieſes doppelt erſt geſchehen, 
Dann würde wohl der Augen Kraft vergehen; — 
Das liegt wohl nicht in deinem weiſen Plan! — 
Und doch iſt's ſo! — Ich ſehe mich . 
Von Allem doppelt, und das rege Leben 
Macht Schrecken mir und Grauſen, wo ich bin! 
Denn nicht erfreuen kann mich dieſes Wunder; 
Mein Hoffnungsſtern ſinkt allgemach hinunter 
Im Ozean der Angſt, — iſt ewig hin! — 

O Gott! was kann geſchehen noch mir Armen, 
Willſt du dich, Vater! meiner nicht erbarmen! 
Laß’ deine Welt mich wieder einfach ſehn! — 


— 


Dann will ich doppelt, tauſendfach Dir 
= danken, 

Und nie im Glauben an dich, Höchſter! wanken; 

Durch's Grab, dich anzuſchauen, freudig gehn! — 
* 1 Kloſe, 

als Leidender. 


Görlitzer Kirchenliſte. 

(Geboren.) Hrn. Eduard Glob. Meinert, B. u. 
Inſtrumentenbauer allh., und Frn. Joh. Frieder. geb. 
Petzold, T., geb. d. 29. Nov, get. d. 17. Dec., Marie 
Emilie. — Hrn. Guſt. Conſtantin Gappmeier, der Buch⸗ 
druckerkunſt Befliſſ. allh., u. Frn. Anne Chriſtiane geb. 
Walter, T., geb. d. 4., get. d. 17. Dec., Ida Louiſe.— 
Joh. Glieb. Knobloch, Inw. allh., u. Frn. Anne Roſine 
geb. Hartmann, S., geb. den 7., get. d. 17. Dec., Joh. 
Auguſt Wilhelm. — Joh Carl Joſeph, Inw. allh., u. 


Frn. Marie Roſine geb. Hennig, S., geb. d. 


2 


17. Dec., Carl Heinrich. — Joh. Glieb. Hilbrich, Inw. 
allh., u. Fru. Marie Dorothee geb. Wagner, T., geb. d. 
J., get. d. 17. Dec., Marie Clara Auguſte. — Joh. Gfr. 
Michael, Häusler in Obermoys, und Frn. Joh. Chriſt. 
geb. Brüchner, S., geb. d. 9., get. d. 17. Dec., Friedrich 
Ernſt.— Carl Friedr. Aug. Brüggemann, Inw. allh., 
u. Fru. Marie Roſine geb. Helwig, T., geb. d. 4., get. d. 
18. Dec., Bertha. — Hrn. Sam. Friedrich Michaelis, 
Criminalgerichtsboten allh., u. Rikter d. eiſern. Kreuz. 
2. Kl., u. Sen. Chriſt. Amalie geb. Knobloch, S., geb. 
d. 12, get. d. 19. Dec., Friedrich Guſtav. — Carl Glob. 
Nautze, B. u. Stadtg.Bef. allh., u. Frn. Juliane Aug. 
1 räuer, T., geb. d. 13., get. den 20. Dec., Minna 

en: — Imman. Wilh. Ludwig, B. u. Stadtgart. 
Ber. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Lange, S., geb. d. 
12., get. d. 20. Dec., Wilhelm Guſtav. 

(Geſtorben.) Fr. Joh. Friederike Klingeberger 
ge. Schauer, Mſtr. Joh. Sam. Klingeberger's, B. u. 

uchm.allh., Ehegattin, geſt. d. 13. Dec, alt 59 J. 5M. 
15 T. — Frau Joh. Sophie Weigel geb. Kahle, Joh. 
Glieb. Weigel's, Inw. allh., Eheg., geſt. den 19. Dec., 
alt 57 3.— Frau Chriſt. Carol. Charl. Thiel geb Roth, 
Hrn. Joh. Glieb. Thiel's, Königl. Chauſſeebau⸗Aufſ. 
allh., Eheg., geſt. d. 18. Dec., alt 39 J. 10 M. 14 T.— 
Joh. Gfr. Kaſche, in Dienſten allh., geſt. den 20. Dec., 
alt 31 J. — Elias Brocke's, Inw. allh. u. Frn. Marie 
Roſine geb. g S., Johann Friedr. Auguſt, geſt. 
d. 21. Dec., alt 5 M. 13 T. — Joh. Georg Pohl's, B. 
u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Lehmann, 
T., Joh. Chriſt., geſt. d. 19. Dec., alt 2 M. 1 T. 
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Hoͤchſter und niedrigſter Görliger Getreidepreis vom 21. Decbr. 1845, 


’ EinScheffelWaizen 2 thlr.] 5 fge-| — pf. 2 thlr 1 gr.] 3 pf. 
„an 1 12 45 ...3 2 1 6 
„„ Gerſte 1 ⸗-⸗„gZ 5 — . ea 
s Hafer — 21 ⸗ 3 — 120 | — : 


—— ———— 
Nachweiſung der Bierabzüge vom 30. Dec. bis mit 4. Januar 1844. 


Tag Name | Name Name der Straße, Haus⸗ | Bier-X 
des Abzugs. des Ausſchaͤnkers. des Eigenthuͤmers. wo der Abzug ftattfindet.| Nummer. ier⸗Art. 


30. Dec. Herr Stock ſelbſt Neißſtraße r. 351 Weizen 
4. Januar] Herr Tobias Herr Proͤtzig Bruͤderſtraße 2 6 Weizen 
— — Herr Wagner ſelbſt — — „ 6 Gerſten 


fuß Dienſtags den 2. Jan. früh 7 Uhr wird in der Brauerei des Hrn. Müller bairiſcher Bierjentſch ver⸗ 
auft. f 


„PP hdd php Vp èͤ0vVv0v0v0v0v00v0T0ç0ç0e 
Bekanntmachungen. 


othwendige Subbaſt ation 


N * 
Das Schuhmannſche Haus Nr. 236 in der Oelſchlaͤgergaſſe hierſelbſt, auf 1104 Thlr. gerichtlich ta⸗ 


xirt, wird N 5 
nn bean den 24. Februar 1844 von Vormittags 11 Uhr ab 
an wo 8 Stadtgerichtsſtelle meiftbietend verkauft. Taxe und Hypothekenſchein liegen in der Regiſtra⸗ 
tur zur Einſicht. 8 
Goͤrlitz, den 21. October 18433. 
Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. a 
Die auf Rauſchaer, Stenker, Großtſchirner, Neuhammer und Brand⸗Revier belegenen, von den baͤuer⸗ 
lichen Nahrungsbeſitzern zu Rauſcha mit Brand, Schnellfurtb, Tiefenfurth und Birkenlache bisher zeitpacht⸗ 
weiſe benutzten Wieſen, ſollen vom 1. October d. J. ab, auf 6 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. Hier⸗ 
zu ſtehet ein Termin auf dem Forſihauſe zu Rauſcha binſichtlich der auf der Morgenſeite der kleinen 
Tſchirne belegenen Wieſen auf den 5. und 6. Februar k. J. und hinſichtlich der auf der Abendſeite bele⸗ 
genen Wieſen auf den 7. und 8. Februar k. J., jedesmal früh um 9 Uhr, an, zu welchem Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Vorlegung der Pachtbedingungen im Termine ſtattfindet. 
Goͤrlitz, den 9. December 1843. Der Magiſtrat. 
— ——— b——— ä — — — — —ꝑ— —äͤs ——¾—:ꝛ:¾ u. ——⅛b.a aũ— uyꝛt. ...' ĩ́ͤ — — 
: Bekanntmachung. 5 
Zum Öffentlichen meiſtbietenden Verkauf einiger hundert Klaftern Scheitholz, Ae und Zte Sorte, auf 
Neubammier, Brand, Rauſchaer, Groß⸗Tſchirner und Kohlfurther Revier, ſteht ein Termin auf 
N den 5. Januar 1844 5 
uf dem Forſthauſe zu Rauſcha an, welches mit dem Bemerken bekannt gemacht wird, daß die weiteren 
Verkaufsbedingungen werden im Termine vorgelegt werden. 
Goͤrlitz, den 19. December 1843. Der Magi ſtrat. 
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Mein Büreau befindet ſich in dem Hauſe des Schmiedemeiſters 
Herrn Helbrecht, Nicolaigaſſe / 287, hierſelbſt. 


Görlitz, den 11. Dec. 1843. Der Juſtizeommiſſarius und Notar, 
ER | * Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Herrmann. 
Auf laͤndliche Grundſtücke innerhalb der erſten Hälfte des Kaufpreiſes find noch 3 bis 4000 thlr. mit 
31 pCt. zum Neujahr auszuleihen; außerdem iſt eine maſſive Schmiede mit Ackerland ohnweit Görlig vers 


aͤnderungshalber zu verkaufen in Görlig durch den Agent Stiller in Goͤrlitz, 
Fe . Nicolaiftrage Nr. 292. 


Freibauerguts⸗ Verkauf. 
In einem zwiſchen Goͤrlitz und Niesky gelegenen Dorfe iſt ein dienſtfreies Bauergut von 80 Magdeb. 
Morgen Wieſen⸗ und Ackerland, mit todtem und lebenden Inventarium, zu verkaufen und das Nähere in 
Goͤrlitz vor dem Reichenbacher Thore Nr. 454 drei Treppen hoch zu erfahren. 


Das Haus Nr. 188 auf der Ober⸗Langengaſſe, Sonnenfeite, iſt aus freier Hand zu verkaufen. Na. 
heres beim Eigenthuͤmer. ae j 


Erwiderung. Der Verfaſſer des in Nr. 44 des Görliger Anzeigers enthaltenen Artikels „Artig⸗ 
keit“, hält ſich darüber auf, daß die Handwerksgeſellen „Herren“ genannt werden. — Dieſer Auſſatz 
eugt gerade nicht von der Beſcheidenheit dieſes Herrn. — } 

5 So wie uns Geſellen nach ſeiner Meinung der Name „Herr“ nicht zukommt, ſo kommt er ebenſo⸗ 
wenig jedem Andern zu. — Herr iſt Niemand außer Gott; und wenn Gott nicht waͤre, ſo hat doch 
ein Jeder ſeinen oft ſehr launenhaften Herrn, — den Magen. Dieſem gehorcht ſelbſt der groͤßte Herr. — 
Waͤre dieſer Herr nicht waͤhrend der Schlacht am weißen Berge Herr uͤber Friedrich V. geweſen, waͤre die⸗ 


ſer Herr uͤber Boͤhmen geblieben. I en 
Sollte bie übte Laune bes erwahnten Herrn e wohl von feinem mit guten Vorſätzen 
n? 


uͤberladenen Herrn Magen oder Magenherrn herruͤhren? Eine ſolche Sottife, wie fie uns geſagt worden 
iſt, zu vertragen, dazu gehört ein guter Herr Magen. Moͤchte doch der Herr Verſaſſer einen Unterſchied 
zwiſchen dem Öffentlichen und dem Privatleben zu machen wiſſen. — In der Werkſtaͤtte iſt der Geſelle der 
Untergebene, im öffentlichen Leben aber ſteht er gleich mit feinem Meiſter. — Dort mag er genannt wer⸗ 
den, wie es dem Meiſter beliebt und wie er es ſich gefallen laßt, hier aber tritt er ſeibſtſtaͤndig und als 
Herr auf. Es iſt gut, daß die meiſten Menſchen ſo gebildet ſind, daß ſie dies einſeben. 5 

Nicht immer lernt der Geſelle, er lehrt auch ſehr oft, daß aber fo viele noch Geſellen find, liegt nicht 
immer in ihrer Schuld. — Es klingt wahrhaft „joͤttlich“, wenn es am Ende des Aufſatzes heißt: und 
die Herren Lehrjungen werden regieren.“ 5 g 

Wenn vom Regieren in der Werkſtaͤtte geſprochen wird, fo muß ich den Herrn Verfaſſer tröften, wenn 
er befürchtet, daß Lehrjungen zur Regentſchaft gelangen würden. Hält er etwa Ochſenziemer und Knierie⸗ 
men für Reichsinſignien? — 

Ich kenne einen Fall, wo ein Geſelle mit vornehmen, ja beruͤhmten Maͤnnern in Verbindung ſteht, 
und von denſelben immer mit Herr angeredet wird, und dergleichen Fälle kommen fehr oft vor. Die Hoͤf⸗ 
lichkeit erfordert dieſes, wer aber nicht hoͤflich iſt, iſt gene und auf einen groben Klotz gehört ein grober 

in 


Keil ! — Laubaner Gefelle 


Daß zum Sylveſterabend bei mir Tanzvergnügen ſtattfinden wird, 
zeige ich ergebenſt an und bitte um u 1 7 Pi 
5 ni e% 


* 
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SBweihundert Sack beten Saamen⸗Eichel⸗Hafer ſucht zu kaufen 
. N der Stadtbrauer Neu, Handwerk N 400. 


Sang ge Se U NIS g: Sg e e 008: Cie S: Ge DEE e ds d ER E AR e Se g G 
Unterzeichneter malt mittelſt einer neuerfundenen Maſchine Portraits in Oelfarben ſprechend J 
po ahnlich; einige Bilder ſtehen zur gefälligen Anſicht im Salon des Herrn Coiffeur Weidenbach 878 
in der Brüderſtraße Nr. 139 ausgeſtellt. Um guͤtige Aufträge ergebenſt bittend empfiehlt ſich 88 
ul M. Hein, Portraitmaler aus Dresden. 8 
Ve de Ge Ses Se Se Se S: S S ee e: S S e: S e Sils e e S e S S 
In Nr. 34 in der Kloſtergaſſe ſind zum 1. April 2 Stuben und eine Kammer nebſt allem Zubehoͤr 
zu vermiethen. f — 7 
Der neu errichtete 


Salon comme a Paris 


zum Friſir en und Saarihneiden 
von Edmund Weidenbach, Haarkünſtler in Görlitz er 
Bere: Brüderftraße Nr. 139, ä 
iſt täglich. ununterbrochen von früh 7 Uhr bis Abends 8 Uhr eröffnet und wird um guͤtigen Beſuch gebeten. 
Platina⸗Geſundheits⸗Räucherlämpchen, Zimmer in wenig Minuten mit Wohlgeruch erfuͤllend, 
Zündmaſchinen, elegant in neuen geſchmackvollen Formen, zuverlaͤſſig gearbeitet. Me 
Spiritus: Fidibus, Tabackrauchern und Gaſtwirthen als ſehr vortheilhaft und angenehm zu empfehlen, 
in großer Auswahl beim Mechanikus und Optikus J. Würfel am Fiſchmarkt. 
Eine Auswahl Maskenanzuͤge empfiehlt zum Verleihen N E. Wiedemann, 
f de au AH | - Äußere Rabengaſſe Nr. 1063. 


Een Wirthſchafts⸗Schrank mittelmäßiger Große mit 4 Tyüren, Fächern und mehreren Abtheilungen zu 


verſchiedenen Sachen, mit einer Schublade in der Mitte deſſelben, mit Schloͤſſern verſehen und mit Meſſing 


beſchlagen, iſt zu verkaufen. Nähere Auskunft ertbeilt die Exped. der Fama. 


An Liebesgaben für die Familie Kappelt in Finfterwalde gingen ein: Von Fr. Apelt 57 fgr. — Hr, 


A. Müller 5 far. — Hr. A. Finſter 5 far. — Hr. J. Finſter 6 for. — Mad. Kühn 5 for. — W. F. 
10 ſgr. — Hr. Straube 5 ſgr. — Hr. Stadtbrauer Müller 15 fgr. — Fr. A. Richter 22 ſgr. — Hr. 
Rathsherr Temmler 20 fgr. — Fr. Seidel 5 fgr. — Hr. Commerzienrath Gevers 1 thlr. — Hr. J. 5ſgr. 
— Hr. Trimmter 10 far. — Hr. Rösler sen, 5 ſgr. — Hr. Dr. Rösler 10 gr. — Hr. Donat 15 fgr. 
— Hr. Prof. Anton 10 ſgr. — Hr. Poſchmann 10 gr. — Hr. G 5 ſar. — Fr. Leußner 5 ſgr. — 
Mad. Hildebrand 10 far. — Hr. Mechanikus Eifler 5 fgr. — Mad. Kögel 10 far — Hr. Richter 23 ſgr. 
— Von theils Unbekannten, theils ungenannt ſeyn Wollenden erhielt ich: 5, 10, 10, 5, 23, 73, 10, 15, 
20, 23, 22, 24 ſgr. — Von Frau Apelt ein Halstuch. — Der Herr lohne die edlen Geber! Da ich 
dieſe Gaben am 6. Jan. k. J. einzuſenden gedenke, fo bemerke ich, daß ich nur bis dahin Beiträge anneh⸗ 
men kann. en 2 8 Nathanael Fin ſte r. 
. nn daher Boris aaa ah 
Mit dem 1, Jan, 1844 beginnt ein neuer Curſus meines Tanzunterrichts, und werden alle Diejenigen, 
welche daran noch Theil zu nehmen wuünſchen, hierdurch erſucht, ſich entweder in meiner Behauſung, Apo⸗ 
thekergaſſe Nr. 113, oder im Gaſthofe zum Kronprinz während der Unterrichtsſtunden zu melden. 
CCC N N F. Tietze, cont. Lehrer der Tanzkunſt. 
bei guter Beleuchtung nach dem Fluͤgel bei mir getanzt wozu ergebenſt ein⸗ 
W. Kretſchmer, zum deutſchen Haufe in Rauſchwalde. 


Am Neujahrstage wir 
lade. e 


